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Was ist Familie?Inhalt



In der aktuellen gesellschaftspolitischen Diskussion über Familie sind 
drei unterschiedliche Positionen erkennbar:

• Die erste Position ist dem traditionellen Verständnis weitgehend 
verpflichtet und sehr stark ehezentriert: Familie ist nur dort, wo ein 
Ehepaar mit oder ohne Kinder in einem Haushalt zusammenlebt.

• Die zweite Position rückt die Eltern-Kind-Beziehung in den Mittelpunkt: 
Familie ist eine Verantwortungsgemeinschaft zwischen Eltern und 
Kindern bzw. zwischen Kindern und Eltern. Prägnant ausgedrückt: 
Familie ist überall dort, wo Kinder sind.

• Die dritte Position ist noch offener gefasst, sie fokussiert das Vorliegen 
von Solidarbeziehungen. Als Familie gilt jede Solidargemeinschaft 
zwischen zwei oder mehr Personen, die exklusiv ist und auf relative 
Dauer ausgerichtet. Familie ist also auch dort, wo keine Kinder sind und 
keine Ehe. 

Was ist Familie?1 Was ist Familie?



2 Demografischer Wandel – was heißt das?

• Der demografische Wandel umfasst alle Veränderungen der Größe und 
Struktur der Bevölkerung infolge veränderter demografischer
Verhaltensweisen

• Zur Bevölkerungsstruktur zählen vor allem die Altersstruktur, die 
Geschlechter- und die Bildungsstruktur, die ethnische Zusammensetzung, 
die Verteilung der Haushalts- und Lebensformen sowie die regionale 
Verteilung der Bevölkerung 

• Das demografische Verhalten besteht aus vier Hauptdimensionen: das 
generative Verhalten, das Heirats- und Scheidungsverhalten, das 
Wanderungsverhalten sowie die Sterblichkeitsverhältnisse

• Die familiendemografischen Entwicklungen umfassen neben Geburten, 
Heiraten und Scheidungen vor allem auch die Haushalts- und 
Lebensformen 



2 Hauptrichtungen des Wandels der Bevölkerungsstruktur

• Schrumpfung der Bevölkerung

• Alterung der Bevölkerung 

• Veränderte Zusammensetzung der Bevölkerung

• Wandel der regionalen Verteilung der Bevölkerung



1 ab 2009: Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung des Bundes und der Länder
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Datenquelle: Statistische Landesämter, Grafische Darstellung: BiB

3 Veränderung der Bevölkerung in den Bundesländern,
2060 gegenüber 2008
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3 Bevölkerungszahl und Altenquotient nach Kreisen, 
2005 - 2025

Datenquelle: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung



3 Medianalter der Bevölkerung 
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3    Ursachen der Schrumpfung und Alterung der Bevölkerung

Die fortschreitende Schrumpfung und Alterung der Bevölkerung 

beruht vornehmlich auf vier Ursachen:

1. Lang anhaltende niedrige Geburtenhäufigkeit seit etwa 1970

2. Geringes Wanderungssaldo

3. Die geburtenstarke Jahrgänge 1950 - 1970 erreichen in den 

kommenden zwanzig Jahren das Rentenalter

4. Steigende Lebenserwartung von älteren Menschen
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Durchschnittliche Kinderzahl je Frau

Kalenderjahr
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3   Außenwanderungssaldo in Deutschland, 1991 bis 2008
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Mittlere fernere Lebenserwartung in Deutschland nach Geschlecht
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Quelle: OECD Health Data

3 Sterblichkeitsverhältnisse



4 Hauptrichtungen des Wandels der Familie in Deutschland

§ Verkleinerung der Haushalte 

§ Zunahme der Zahl der Haushalte 

§ Abkehr von der Ehe 

§ Pluralisierung der Lebensformen

§ Aufschub der Familiengründung

§ Zunahme der Kinderlosigkeit 

§ Rückgang kinderreicher Familien

§ Steigende Erwerbsbeteiligung der Frauen



24,440,2Anzahl in Mio.

Haushaltsgröße in %

30401 Person

28342 Personen

18133 Personen

15104 Personen

945 und mehr Personen

19792009

Datenquelle: Mikrozensus 2009, eigene Berechnungen

4 Entwicklung der Zahl und Größe der Haushalte in 
Deutschland 
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Haushaltsstrukturen 2009
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4 Darmstadt demografisch



Bevölkerungsstand und Bevölkerungsvorgänge 2009
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Datenquelle: Statistik Hessen

4 Darmstadt demografisch



Anzahl der Eheschließungen in Deutschland, 1946 bis 2008
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4 Wandel der Familienentwicklung



Anzahl der Scheidungen in Deutschland 1946 bis 2008
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4 Wandel der Familienentwicklung



Anzahl der von Scheidung betroffenen minderjährigen Kinder in Deutschland, 
1960 bis 2008
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Elternschaft und Kinderlosigkeit in Deutschland bei Frauen der 
Geburtsjahrgänge 1964-68 im Jahr 2008 (in %)

23251 Kind
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100100N

13163 und mehr Kinder
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Frauen ohne 
Schulabschluss

nur 
AbiturientinnenDeutschland 

Quelle: Mikrozensus 2008; Anteil der Einzelkinder: 16 %

4 Verändertes generatives Verhalten 

* Nach Befunden des GGS 2005 waren in der gleichen Kohorte 29 % der Männer kinderlos



4 Anteil von Kindern unter 3 Jahren in Deutschland in 
Kinderbetreuungseinrichtungen, die ganztags betreut werden 2008

Darmstadt: 22 %
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4      Erwerbsmodelle bei Paaren im Alter zwischen 25 
und 49 Jahren (Deutschland 2006, in Prozent)



1. Die Erscheinungsformen von Familie sind vielfältig

2. Die Familienentwicklung ist häufiger durch Brüche und 
Fluktuation gekennzeichnet

3. Haushaltsstrukturen sind heute weniger dauerhaft 

4. Entdeckung der Opportunitätskosten von Elternschaft

5       Zusammenfassende Feststellungen zum Wandel der 
Familie



1. Demografische Prozesse verlaufen sehr langfristig und sind nicht
kurzfristig steuerbar

2. Der demografische Wandel ist nicht nur auf die Schrumpfung und 
Alterung der Bevölkerung reduzierbar

3. Der demografische Wandel in Deutschland erfolgt nicht 
einheitlich, sondern disparat. Es bestehen erhebliche 

– regionale 
– sozialstrukturelle und 
– ethnische Disparitäten

4. Darmstadt hat für die Zukunft nur eine vergleichsweise geringe 
Veränderung der Größe und Struktur der Bevölkerung zu 
erwarten 

5     Zusammenfassende Feststellungen zur 
demografischen Entwicklung



1. Die Folgen der demografischen Entwicklung und des Wandels der 
Familie sind nicht zwangsläufig krisenhaft. Es geht darum, die 
Chancen und Potentiale des Wandels zu erkennen und zu nutzen

2. Erforderlich ist eine abgestimmte und strategisch ausgerichtete 
Demografiepolitik mit einer klaren Zielbestimmung

3. Anpassungsfähige und flexible Strukturen können dem Wandel 
am besten Rechnung tragen

4. Die Quartiersgestaltung und die Gestaltung der baulichen 
Gegebenheiten von Wohneinheiten müssen auf den Wandel der 
Familie und auf die Alterung der Gesellschaft reagieren

5. Kommunalpolitik ist auch Wettbewerbs- und Standortpolitik. 
Insbesondere konzertierte familienfreundliche Strukturen fördern
die Ansiedlung und den Verbleib junger Menschen

6. Stadtteilentwicklung: zwischen Segregation und Spezialisierung 
sowie Vielfalt und Flexibilität

7. Nachbarschaftshilfe gezielt fördern

5     Deutungen und Schlussfolgerungen im Kontext der 
weiteren demografischen Entwicklung


